Sonnabend, 
den 26, Auguſt. 


— —¼̃̃ 
Der Breslauer Beobachter erſcheint 
wöͤchentuch vier Mal, Dienſtags, 
Beantang on Sonnabends und 

N Aae zu dem Preiſe von Vier 


Annahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


nahm, die er bei ſich trug, und ihn in das Hötel de Sileſie beglei⸗ 

‚tete, Hier ward die Straße geſperrt, während das dichtge⸗ 
drängte Volk auf der Ohlauerſtraße heftig die Entfernung des 
Verhaßten verlangte. 

Die Bürgerwehr ſelbſt war in eine ſehr gereizte Stim⸗ 
mung gegen den Mann gerathen, der faſt von allen Parteien 
zugleich des avouirt wird, und es verfügten ſich Hr. Polizei⸗Prä⸗ 
fibent Kuh, Hr. Prof. Dr. Regenbrecht nebdſt andern Pers 
ſonen in den Gaſthof, um Wit v. Dörring zur ſchleunigen Ab. 
reiſe zu bewegen. Er wollte ſich dazu nicht verſtehen, gab aber 
endlich nach, als man ihm bemertlſch machte, daß die Bürger: 
wehr nicht die ganze Nacht auf der Straße bleiben könne, das 
Volk aber das Haus ſtürmen werde, wenn die Bürgerwehr ſich 
entferne. — 

Unter endloſem Geſchrei des Volkes, ſetzten ſich endlich ge⸗ 
gen 11½ Uhr Wit von Dörring in einen in Bereitſchaft geſtell⸗ 
ten Wagen, voran zogen zwei Compagnien Bürgerwehr, ihm zur 
Seite ritten 2 Wehrmänner der Kavallerie, hinter ihm deckten 
wiederum zwei Compagnien, und ſo ging der abenteuerliche 
Zug, von einer unabſehbaren Volksmenge, die mit jedem 
Schritte vorwärts mehr anwuchs, zum Ohlauerthore hinaus, 
die Kloſterſtraße hinauf, der Ohlauer Barriere entgegen. Ges 
lächter, Schimpfen, Heulen, Bellen und Pfeifen miſchte ſich 
zu einem wahrhaft teufliſchen Conzerte zuſammen, und Dro⸗ 
hungen aller Art gellten dem Flüchtlinge in die Ohren. In der 
Nähe der Barriere wurde Halt gemacht; die Züge öffneten ſich 
und bildeten eine Gaſſe, durch welche der Wagen im ſchnellſten 
Trabe davon eilte, und unter ihrem Schutze die Barriere und 
das Freie erreichten. — Bei der namenloſen Erbitterung, die 
or überall gegen Wit v. Dörring kund giebt, konnte in der 

bat nichts Beſſeres geſchehen, als ihn aus der Stadt zu ent⸗ 
fernen, da ſein Leben im höchſten Grade gefährdet war, und es 
wäre allerdings wünſchenswerth, dieſem Manne Seitens der 
m duch Darauf auge in e ee zu verbieten, ba er 

u eint, ein Märtyrer feiner Par⸗ 
thei werden zu ee 1 


— 


Commnunal⸗ Angelegenheiten. 
(Sitzung der Stadtverordneten am 24. Auguſt.) 


2 „Mittheilungen. Es erfolgt eine Einladung an dle 
kabtverordneten zum Königs ſchießen. — Die Berichte der 
onntags ſchule und des Bürgerrettungsvereins pro 1847 wer: 
den vorgelegt. — 
Bau⸗Rapport. 


3 06s 28 . Zu ſtädtiſchen Arbeiten wurden vom 


M. verwendet, 77 Maurer, 6 Steinſetzer, 37 


Ein Unterhaltungs⸗Blatt für alle Stände. 


Expedition: Buchhandlung von Be 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


Jede 1 und die damit 
beauftragten Commiſſlonalre in det 
gun beſorgen dieſes Blatt bei ms 

entlicher Ablieferung zu 20 Sgr. daß 
Quartal von 52 Nummern, ſo wie alle 
Königl Poſt⸗Anſtalten bei wöchent⸗ 

lich viermaliger 7 
Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


ER = BD, fir np rang — 
„ altene Zelle oder deren 
5 — Em nur 6 Pfg. ; 


inrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


. —— 


Zimmerleute und 655 Tagarbeiter. — Die Geſchäftsordnung 
des vergangenen Amtsjahres wird beibehalten. 


Bürgerrechts⸗Geſuch. Es erhielten das Bürgerrecht 
gegen volle Gebühren: 2 Glaſer, 1 Seidenfärber, 2 Gaſtwirthe, 
1 Lederhaͤndler, 1 Branntweinbrenner, 2 Bäudler, 1 Cigar⸗ 
renfabrikant, 1 Fleiſcher, 3 Viktualienhändler, 1 Brauer, 
1 Tapezier, 1 Barbier, 6 Kaufleute, 1 Schneider, 1 Hands 
ſchuhmacher, 1 Bäcker, 3 Hausbeſitzer, 1 Lohnkutſcher, 1 Stell. 
macher; gegen ermäßigte Gebühren: 1 Schuhmacher, 1 Tiſch⸗ 
let, 2 Barbiere, 1 Schwertfeger und 1 Kürſchner. — Reſervirt 
iſt das Bürgerrecht von 1 Tiſchler, 2 Kaufleuten und 1 Uhr⸗ 
macher. 0 

(Bankangelegenheit.) Die zu den Vorarbeiten für 
die zu errichtende Stadtbank beſtimmt geweſene Deputation 
legt den ſtaͤdtiſchen Behörden 3 Gefchäftsinftructionen für die 
3 Anftalten der Stadt⸗Girobank und Darlehnskaſſe vor. Der 
Magiſtrat iſt damit einverſtanden, daß auch nicht runde Sum⸗ 
men bei der Giro⸗Bank realiſirt werden können. Ein An: 
trag des Protocollführers Krug, den Inſtructions⸗Entwurf 
einer Commiſſion zur Prüfung und Berichterſtattung zu über⸗ 

eben, wird von der Verſammlung abgelehnt, da die Giro⸗ 

ank ſchon am 1. September und die Bank und Darlehns⸗ 
kaſſe in der Mitte September eröffnet werden ſollen, und ſie 
ſtimmt für die ſofortige Beratbung. — Die Entwürfe werden 
angenommen. — Die Darlehnskaſſe ift namentlich der 

ebung des Grundbeſitzes förderlich, da fie auch auf nicht bank⸗ 
ſichere Einlagen, z. B. auf Hypotheken Darlehne giebt. Ihre 
Fonds bezieht fie aus einem Drittel der von der Bank emittir⸗ 
ten Noten. — Die Verſammlung gebt in die Vorſchlaͤge der 
Deputation ein, nach welcher das Geſchaͤftslokal der Bank 
in das in der Böiſe befindliche Bureau des zeitherigen Kafſen⸗ 
Vereines, welches bei vieteljährlicher Kündigung 500 Rthlr. 
Miethe koſtet, und der Treſot in ein geeignetes Lokal des 
Rathhauſes kommen ſoll. Zu Beamten der Bank werden 
folgende Perſonen beſtimmt; 1) Als Buchführer der bishe⸗ 
rige Kaſſenvereins⸗Bevollmächtigte Heinke mit 1000 Nthlr. 
jäbrlichen Gehalt und 1 Procent des Reinertrages der Bank. 
2) Der bisherige Kaſſenvereins⸗Caſſirer und Leihamts⸗ Director 
Rahner als Caſſirer, mit 800 Rihlr. Gehalt und 1 Prozent 
des Reinertrages. 3) Als Caſſendienerdie bis herigen Kaſſen⸗ 
vereins⸗Diener Schick und Adam mit 180 Rthlr. Gehalt; letz⸗ 
tere ſtellen 200 Rthlr., erſtere Beide 5000 Rthlr. Caution. Meh⸗ 
rere Stadtverordnete finden das Einkommen von 1 Procent 
Reinertrag zu hoch, doch der Kämmerer weiſt darauf hin, daß 
ein Drittel der emittirten Noten baar vorräthig, und alſo bei 
der Stadt verzinft fein müſſen, und daß Zinſen und Gefchäftss 
koſten vom Reinertrage abgehe. — Von den Bank Comiſſa⸗ 
rien find die nöthigen Utenſilien für 5 18 Riblr. von dem Kaſſen⸗ 
vereine acquirirt worden; auch fol eine ſtrenge Aufſicht über 
den Banknotendruck ſtattfinden. — Die 3 Geſchäfts⸗Inſtrue⸗ 
tionen ſollen durch den Druck veröffentlicht weiden. — Die 
Berfammlung giebt zu allen dieſen Vorlagen ihre Bewilligung. 
Auf Grunds Antrag, dem Bank: Dirigenten bereits jetzt 
1 Procent Tantième zu bewilligen, wünſcht Siebig dieſe 
Vergünſtigung nur auf den jetzigen Bank- Dirigenten, den 
Kämmerer Froböß zu beſchränken, der ſich als eigentlichen 
Gründer der Bank große Verdienſte um die Stadt erworben 


habe. Die Verſammlung theilt Siebigs Anſicht, und ſummt 


einmüthig bei. 
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(Bau Extraordinarium.) Der Bau⸗Etat iſt um Schmwärmerei ausgebildet, die ihn ſehr beredt machte, die mich 
22916 Rthlr. 20 Sgr. überſchritten, was feinen Grund darin ungemein anzog und mich anſteckte, ſo daß ich ihm nicht nur 
hat, daß in frühern Jahren durchſchnittlich nur 250 — 300 | ſtundenlang zuhören konnte bei Reden, die Andere ganz außer» 
Arbeiter, dies Jahr aber bis 1200, und noch gegenwärtig | ordentlich langweilig fanden, durch die ich aber ſelbſt in Wonne ⸗ 
700 Arbeiter bei den ſtädtiſchen Arbeiten verwendet werden] träume verſetzt wurde. Wir ſchwärmten mit einander weit über 
mußten. Der Baurath glaubt indeß bei andern Titeln Erſpar⸗] Tod und Gräber hinaus, und lebten in einer Welt ewiger 
niffe zu machen, und verlangt daher nur 20000 Rthlr. als Ex.] Freuden und der neidloſeſten Glückſeligkeit. Unſer Lieblings⸗ 
traordinarium. Die Verſammlung bewilligt die Summe von | wunſch war, einſt in einem Augenblicke mit einander zu ſter⸗ 
20000 Rthlr, weil fie bereits verausgabt iſt, und geht auch des. ben, und uns der Liebe Seligkeit in einer andern Welt auszu⸗ 
halb auf Sturm's Antrag nicht ein, der die Vertagung der] malen. Unſtreitig verdank ich dieſer ſchönen Zeit der Schwär⸗ 
Verhandlung begehrt, bis die Commiſſion zur Unterſuchung | merei hauptſächlich die Hinneigung zu dem Ueberirdiſchen, die 


der möglichen Erſparniſſe Bericht erſtattet hat. > mich heute noch ergreift, die in jedem Me aſchen geweckt fein 
(Zwangsanleihe.) Die Finanz⸗Deputation erklärt ſich 


muß, die ich aber nach vielen Lebenserfahrungen der ruht 
in ihrem Gulachten gegen einen frühern Antrag der Verſamm⸗ Vernunft unterworfen habe, während ich damals fo von ihr 
lung, einen Proteſt gegen die Zwangsankeſhe einzulegen, wünſchtſ beherrſcht wurde, daß ich zu allen Verirrungen der Schwär⸗ 
aber eine Petition bei der Nationalverſammlung des Inhalts, | merei fähig geweſen wäre. 
dei der Zwangsanleihe, wenn ſie noch nöthig iſt, andere Grund⸗ 


this N Es entging mir nicht, daß Richard den Keim des Todes 
fäße aufzustellen, weil nach den gegenwärtigen der Nicht⸗Capi⸗ in ſich trug, nicht feine Kränklichkeit, die ihn ſtets beſchäftiger, 
taliſt ſchwer belaſtet wird. — Nach ihrer Berechnung verliert 


i und mich zugleich, indem er faſt beſtändig über allerlei Leiden 
der Kapitaliſt 1½ — 2 Prozent, der Gewerbetreibende aber 


klagte, dabei aber oft vom baldigen Beſſerwerden, und abfons 
5 — 20 Prozent. Deshalb macht fie den Vorſchlag, nur die | derlich mit großer, begeiſterter Hoffnung von einer Badekur 
Gewerbtreibenden heranzuziehen, welche über 1000 Rthlr. 


ſprach, die er nach dem Winter, der uns eben bevorſtand, unter 
jährliches Einkommen haben. Die Verſammlung geht auf dies 


nehmen wolle. : 

fen Vorſchlag ein, behält ſich aber die Genehmigung der abge⸗ Ich war aufmerkſam gemacht, daß die Schwindſucht ihm 
faßten Petition vor. Die Finanz. Deputation iſt auch für die] unvermeidlich ein frühes Grab bereiten werde; das aber eben 
Aufnahme des Vorſchlags des Kfms. Kopiſch, die Aufhebung beſchäftigte meine Seele nur mit meinem eignen Tod, und ich 
des Salzmonopols als Sparmittel betreffend, glaubt aber, muß es geſtehen, und will es allen meinen ſchwärmeriſchen 
daß die von Kopiſch angegebene Summe von 8,0006000 Rthlr.] Schweſtern zur Warnung erzählen, daß mir nichts fo füß 
zu hoch veranſchlagt ſei. — Ferner will die Finanzj⸗ Deputation] ſchien, als zu ſterben, ja daß ich nichts ſo ſehnlich wünſchte, 
bei der Nationalverſammlung den Antrag geſtellt wiſſen, bei als auf irgend eine romantiſche Weiſe, wenn der Augenblick 
der Einführung eines neuen Steuerſyſtems Sachverſtändige pin: | unſerer Trennung gekommen fein. werde, getödtet zu werden; 
zuzuziehen, und empfiehlt als Gegenſtände reiflicher Erwägung | ja ich dachte wohl gar den eniſetzlichen Gedanken, ihm gewalt⸗ 
die Vertheilung der Steuern in einzelne Contigente von Ge⸗ 


ſam in das Grab zu folgen. ar 
meinden, und die verhältnißmäßige Beſteuerung der Stadt und Der Todesengel kam im nächſten Frühling, und nahm mir 
des platten Landes mit Hinblick auf die Gewerbeſteuer. Die 


den unvergeßlichen Freund. Er Irat auch zu mir der Todes; 
Commune fol ſich zur Ausführung dieſer Einrichtungen mit engel; denn ich wollte gern ſterben, und meine Umgebung 
andern großen Städten in Verbindung ſetzen. — Der Magi⸗ 


mußte mich ſtreng bewachen. Die heftige Gemüthserſchütte⸗ 
ſtrat tritt dem Ganzen bei, unter Vorbehalt einer Berathung | rung warf mich auf das Krankenlager; und ich, ein Bilo der 
der Verbindung mit andern Städten. Geſundheit, wurde durch ein heftiges Fieber bald in einen 
u Schatten verwandelt. Siechheit und Hinfälligkeit erwecken 
Zuſt zu leben. Ich genas, weil der Lebensttieb die verzehren⸗ 
den und zerſtörenden Wirkungen der Schwärmerei überwand. 
Ich lebe, und danke dem Himmel, der mich vor wahnſinnigen 
Handlungen bewahrt hat; denn ich ſehe nun ein, daß der 
Menſch ſein Leben zu Anderer Wohl erhalten muß, und daß 
wir die geliebten Weſen, die uns der Tod entreißt, dadurch 
am höchſten ehren, wenn, was an ihnen edel und ſchön war, 
wir in uns fortleben laſſen. . : 

Seit dem Tode meines Geliebten vergingen mir einige 
Jahre in gänzlicher Entfernung von allen Männern; ich lebte 
in einer kleinen Stadt bei einer meiner Tanten, die ohne allen 
Umgang war, und in einem ſtillen Häuschen bei einem Gärt⸗ 
chen ein ſehr einſames, arbeiiſames Leben kübrte, worin auch 
ich meine ganze Welt ſuchte und fand. Der Kirchweg war 
mein einziger Ausgang; dort auch ſah ich auch kaum ein Mal 
um. Aber eben dieſe Zurückgezogenheit, dieſe klöſterliche Abge⸗ 
ſchiedenheit und Entſagung, fo wie mein Schickſal, einen Ges 
liebten durch den Tod verloren zu haben, machten mich zu 
einem romantiſchen Weſen, von welchem man in der Gegend 
ſprach, und ein junger Mann faßte, noch eh' er mich geſehen 
batte, eine ſo große Zuneigung zu mir, daß er in unſer kleines 
Städtchen reiſte, und dort mehrere Sonntage meinetwegen ſich 
langweilte, um mich zu ſehn. 

Ich ahnete davon kein Wort, als ich eines Tages durch fol⸗ 
genden Brief überraſcht wurde. 

Mademoiſelle! 

Wie glücklich iſt der Verkläcte, dem die Thränen Ihrer 
Liebe noch in das Grab folgen; wie glücklich aber würde der 
Sterbliche ſein, der ſo auf Erden geliebt würde, wie Sie den 
verſtorbenen Freund lieben. Ich bilde mit ein, daz ich nicht 
der Unwürdigſte der Sterolichen ſei; ſchon deshalb, weil ich Ihr 
edles Herz zu ehren und zu ſchatzen im Stande bin. Ich biete 
Ihnen meine Hand an. Sie ſo den glücklich fein, wie Sie auch 
mich durch Erhöhung meiner Wünſche zum glücklichſten Men 
ſchen machen werden. ee 

Sei es nun, daß ich wirklich noch allzu gern an den vers 
lornen Freund dachte, ſei es, daß die Behaglichkeit, in welcher 
ich mich bei der Tante befand, mir den Gedanken an eine Hei⸗ 
rath in den Hintergrund stellte, kurz, dieſer Brief machte de 
Eindruck auf mich, daß ich den Schreiber deſſelben für Ei 
Narren hielt, und ihm mit kurzen, dürren Worten einen Korb 
gab. Beleidigt zog er ab, und die erſte Rechefertigung meines 
Verfahrens fand ich in feinen Aeußerungen über mich; denn 
in dem Grade, wie er vorher von mir begeiſtert, ſelbſt gegen 
ihm unbekannte Perſonen, geſprochen hatte, in dem Grade 
ſtellte er mich jetzt überall als eiae Nätrin dar. Er ſagte laut, 
daß er nun, da er mich näher gefehn und kennen gelernt habe, 


Es gibt keine Freiheit auf Erden! 


Der König beherrſcht den Miniſter, der Miniſter die Re⸗ 
gierung, die Regierung den Bürgermeiſter, der Bürgermeiſter 
den Bürger, der Bürger beherrſcht den Arbeiter (Geſellen), der 
Arbeiter die Köchin (ſeine Sponſade), die Köchin beherrſcht die 
Madame, die Madame ihren Ritter, der Ritter feinen Knecht, 
der Knecht beherrſcht ſeine Geliebte und die Geliebte beherrſcht 
den König! G 


ser. fl, 


Aus dem Tagebuch einer alten Jungfer. 
(Bortiegung.) 


Ich meine nämlich, daß unfere Gefühle mit dem Gang 
unſerer Bildung, mit unſern Erfahrungen und Anſichten in 
dem genaueſten Zuſammenhange ſtehen, und dieſen mag ich 
mir, ſo viel ich kann, gern erklären, ja dazu nur ſchrieb ich 
mein Tagebuch, von welchem ich mir nur dann einen Nutzen 
verſpreche, wenn ich es zu einem Spiegel meines Lebens und 
und meines Weſens zu machen, auftichtig und mir felber bes 
kannt und klar genug bin. 

Ich muß es mir eingeſtehn, daß die Erfahrungen mit For⸗ 
moſus und Satyr meiner Anſicht über Männer wiederum eine 
ihrer beiderſeitigen Eigenthümlichkeit entgegengeſetzte Richtung 
geb und daß dieſe Anſicht ſich fogar meinen Augen mittheilte. 

on dieſen beiden Männern, in deren Körperlichkeit und A 
zung die Kräftigkeit vorherrſchend war, wendeten ſich meine 
Augen auf zarte, feine Geſtalten, und vor allen gefiel mir in 
dieſer Art ein junger Mann, den ich Richard nenne. Seine 
Geſtalt war lang und hager; ſein Geſicht, von edler Bildung, 
war dem Grundton nach bleich und eingefallen; aber auf ſei⸗ 
nen Wangen glühte ein Roth, nur allzu täuſchend, als ſei es 
die Blume der Geſundheit, obgleich fe doch die Blume des 
frühen Todes war. Im wunderbaren Widerſtreſt mit feinem 
blonden Haar und feiner bleichen Stirn ſtand fein großes brau⸗ 
nes Auge, das feinem Geſicht einen Zauber gab, der unwider⸗ 
ſtehlich anzog, durch eine mir damals unerklärliche Rührung, 
mit welcher ich durch das offene Auge deutlich in der Seele des 

n Mannes, aber zugleich ein gewiſſes tragiſches Schickſal 
zu leſen und in die Geisterwelt 1 fen glaubte. Der Ton ſei⸗ 
ner Stimme war mild und keit, feine Aeußerung zart und 
fanft, aber bisweilen zu einer ſonderbaren Heftigkeit plötzlich 
aufgeregt. Sein fein gebildeter Geiſt war nie leer in der Unter⸗ 
haltung. Seine Lieblingsbeſchäftigung waren Philoſophie und 
Poeſie. Aus der Miſchung beider hatte ſich in ihm eine 
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lich überzeuge, er fei nicht recht geſcheidt geweſen, an ein fo 


äßliges und einfältiges Frauenzimmer nur einen Augenblick 


zu denken. i 
(Beſchluß folgt.) 


Stehendes Heer und Volksbewaffnung. 
2 (Beſchluß.) 


Um den Widerſtand zu beſiegen, mußte von Grund aus die 
Selbſtändigkeit zzerſtört werden und das geſchah ſyſtematiſch. 
Die Kriegsartikel mit der Subordination und der Lehre, daß 
für einen ausgeführten Befehl den Soldaten nie eine Verant⸗ 
wortung treffe, die Disciplinargewalt, die Eingriffe in das 
Privatleben, das Drillſyſtem, dies alles wirkte zuſammen. 
Dieſes verdienſtliche Werk ruhte zum großen Theil in den Hän- 
den der Korporäle. Nur die härteſten Strafen, nur der mit 
Conſequenz durchgeführte Grundſatz, daß der Soldat durchaus 
keinen eigenen Willen haben dürfe, daß ſeine erſte Tugend un. 
bedingter Gehorſam ſei, machte dieſen ihr ſaueres Tagewerk 
möglich. Aber das alles hätte nicht ausgereicht, hätte man 
dem Untergebenen einen geſetzlichen Schutz gegen die Barbarei 
des Vorgeſetzten gegeben. Die Anforderungen des Syſtems 
waren derartig, daß kein Menſch ſie auf die Dauer erfüllen 
mochte und den armen Unteroffizieren blieb oft kein geſetzliches 
Mittel mehr, den guten Willen ihrer Leute anzuſpornen; ſie 
mußten alſo zur Miß vandlung ihre Zuflucht nehmen, wollten fie 
nicht das ernſtliche Mißfallen ihrer Vorgeſetzten auf ſich laden. 
Konnte der Gequälte einen rechtlichen Schutz gegen die Quäle⸗ 
reien finden, fo mußte das Syſtem ſtürzen. 

Der Offizierſtand, ſelbſt nach den Freiheitskriegen, blieb 
behaftet mit dem Mittelalter, war ein Hort für die Romantik 
und Ritterlichkeit. Die grellſten Farben, die glänzendſten Me⸗ 
kalle trug fein Kleid, er prangte wie der Paradies vogel in äuße⸗ 
tem Schmuck, und ſollte ſich in wiederlicher Abſonderung vom 
Bolke gefallen. Seine Erziehung war darauf berechnet, ihm 

m urtheilsloſen Nagel an der Maſchine zu machen. Seine 
Geſtanung erſchien am reinſten, je weniger ſelbſtſtändig, je un⸗ 
terwüftſiger fie war, — feine Ehre, ein unbegreifliches Etwas, 
ſchloß ion vom Volke ab, darum ſtieß er diejenigen ſeiner Glie⸗ 
der, welche dieſes Abſchließen, dieſe unterwürfige Gefinnung 
mit ihrem Beruf und der Würde eines Volksheeres nicht verei⸗ 
nigen konnten, in das Volk zurück. Dieſes Ueberbleibſel aus 
der guten alten Zrit, dieſes Syſtem einer Soldateska, muß aus 
dem Volksheer entfernt werden, wenn dieſes eine Wahrheit 
werden ſoll; frei gewählte Führer treten an ſeine Setelle. 

Nur in wenigen Grundſtrichen wollen wir unſere Anſicht 
über die Organiſation det künftigen Volksarmee darlegen; über⸗ 
aeugt, daß deren Einfapheit das Verſtändniß und die leichte 
Aus führbarkeit fördern wird. 

Erſter Grundſatz iſt, daß jeder deutſche Mann berechtigt 
und verpflichtet iſt, zur Erhaltung der Freiheit, zur Zurückwei⸗ 
ſung jeglicher Anmaßung, mit den Waffen Widerſtand zu lei⸗ 
ſten ſelbſt der Schwache und der Krüppel find von dieſer Be: 

xechtigung, fo weit ihnen die Erfüllung möglich iſt, nicht aus 

geſchioſſen. Damit jeder Einzelne dieſen Zweck erfüllen könne, 
wird er in den — geübt. Alſo ſämmtliche waffenfähige 
und waffenge ibte Bürger bilden die Volksarmee; dieſe hat eine 
innere und äußere Eintheuung, eine innere in Altersklaſſen, 
eine äußere in Gefechtsabtheilungen, in welchen letzteren jede 
ein abgeſchloſſenes Ganzes bildet. 

Die Erziehung des Bürgers zum Vaterlandsvertheidiger 
geht mit dem ſonſtigen Hand in Hand. Auf den Schulen wer⸗ 
den Lehrſtüdle für Gymnaſtik uno Militair wiſſenſchaften errich⸗ 
tet; die taktiſchen und Schieß⸗Uebungen werden mit dem Tur⸗ 
nen verbunden. Auf den höheren Bildungsanftalten muß auch 
für —— der Führer geſorgt werden. 

ie 

Trupps, ebenſo deren Beförderung zu höhern Befehls haberſtel⸗ 

. Die Führer treten, wenn fie nicht zugleich Lehrer an den 

etlichen Anſtalten find, nach den Uebungen in ihr bürgerli» 
ces Verhällniß zurück; einen eignen Stand bilden fie nicht 
mehr, Off find fie nicht mehr in Claſſen geſchieden (Unteroffi⸗ 
kiere, Offiziere). Jede un würdige Abhängigkeit von den Füh⸗ 
tern hört auf, pſeſe find bloß Organe des Geſammtwillens, 
ohne beſondere Auszeichnung. 

Nur fo lange der Burger unter den Waffen ſteht und info; 
weit es den Dienſt betrifft, if er feinem Führer Gehorſam 
ſchuldig. Die Zuſammeaberufung der Bürger zu den lledun⸗ 
gen, wie zu der Vertheidigung des Vaterlandes geſchieht durch 

falls gewählte bürgerliche Behörde. 

1 Eine ſolche Armee wird das ſicheeſte Bollwerk gegen jeden 
ußeff auf die Freiheit eines Volkes ſein, mag dieſe nun von 
ußen oder von Innen bedroht werden; nur ein ſolche Armee 

im Stande uns vor Wortbrüchigkeiten, vor fpigfindigen 

legungen der Verfaſſung und der Geſetze, vor den Uebergrif⸗ 
fen irgend einer Partei zu ſchützen. 


gegen 


Ernennung der Führer geſchieht durch freie Wahl der 


An Kriegstüchtigkeit wird dieſe Arbeit jede andere übertref. 
fen; denn in ihr wird jeder Bürger mit Freude die nöthigen 
Uebungen vornehmen, da dieſe nur auf das Nützliche und Noth⸗ 
wendige beſchränkt, frei von aller Quälerei und Spielerei fein 
werden; die gewählten Führer haben ebenfalls ein höheres In⸗ 
tereſſe, um das Vertrauen ihrer Mitbürger zu rechtfertigen, ſich 
kriegstüchtig zu machen, als diejenigen, welche von einem Für⸗ 
ſten nach dem Alter oder durch Gunſt mit ihren Stellen beklei⸗ 
det werden. Das Selbſtbewußtſein, dieſe Quelle der Kraft 
iſt den Offizieren und Soldaten eines wirklichen Volksheeres 
höher als in einem ſtehenden Heer; die Disciplin, die pünktliche 
Ausführung der gegebenen Befehle iſt in jenem eine Wahrheit, 
denn Jeder ſieht in dem ſelbſtgewählten Führer ſeinen Willen 
verkörpert, die Befehle find ein Ausdruck des Geſammtwillens. 

Einen Kern, um welchen ſich die Volksarmee bilden kann, 
ſehen wir in den Turngemeinden, den Schützengeſellſchaften 
und Bürgerwehren; dehnen ſich dieſe über das ganze Volk aus, 
treten ſie untereinander in Verbindung, findet ein Zuſammen⸗ 
ſchluß zu einer Maſſe, eine organiſche Gliederung und Wahl 
tüchtiger Führer für die größeren Abtheilungen flatt, dann haben 
wir das gewünſchte Volksheer. 

Möchten nun die Bürgerwehren c. ſich in dieſem Sinn 
organiſiren und als ihr Ziel die Sicherung der Freiheit 
gegen Angriffe von Innen und Außen ſtets vor Augen 
ehalten! 


Der Friedens ⸗Soldat. 5 
(Fortſetzung.) 


So leiſe ich mich auch durch einen Umweg über Menſchen⸗ 
verhältniß, Traum und Schicksal glaubte näher geſchlichen zu 
haben, mußte ich doch noch eine halbe Viertelſtunde warten, 
ehe Mamſell Emilie unter der Beltdecke her zu mir ſprach; doch 
machte ſie auch Umwege, und viel holprichtere, als ich, denn ſie 
kam ohne Zuſammenhang bei manchem: Ach, O, Ja, und einer 
ganzen Legion Hm's vorbei, ehe fie mir ſagte: Wir — wir — 
haben — Sie — hm! deßwegen — hm! hm! — nicht ver⸗ 
rathen — weil unſer Bruder — auch — Soldat iſt, und — 
zuweilen — wenn er erzählt — wie — er — auf — Urlaub 
kommt — auch ſolche — du — du — hm! dumme Streiche 
— macht — und deßwegen — darum — fo — “ 

„So — haben wir —“ fiel jetzt die Andere ein — „Sie 
— nicht verrathen — und wollen — auch ſehen — wie wir 
Sie — ohne Aufſeben fortbringen können — denn hier im 
Hauſe — können Sie — doch nicht bleiben — das ſehen Sie 
ein.“ . 

90 „Ja — das werden Sie einſehen,“ ſetzte Emilie ſchnell 
inzu. 

„Freilich muß ich das einſehen,“ entgegnete ich ſehr leiſe. 

„Aber, Emilie,“ ſagte die eine, „Ja, Bertha,“ die andere, 
„wenn wir nur angezogen wären.“ 

Meine Blicke, die ich mehrmals durch das Zimmerchen 
ſpazieren ließ, hatten ſich jedesmal auf zwei Seſſel niederge⸗ 
laſſen, die neben mir an der Wand ſtanden, und worauf die 
ſchönſten Sachen in maleriſcher Unordnung lagen, als: zwei 
ſchneeweiße Corſettchen, zierliche Morgenüberröcke, einige Paar 
Strümpfe in der liebenswürdigſten Nachläſſigkeit und derglei⸗ 
chen kleine Geſchichten mehr. Kaum waren nun jene Seufzer 
wegen des Ankleidens zum zweiten Mal erklungen, ſo deutete 
ich auf die beiden Stühle und bat, ganz über meine Perſon zu 
verfügen, wenn ich ihnen von dieſen Sachen etwas darreichen 
könne. Zuerſt bekam ich keine Antwort: nach einigen Augen⸗ 
blicken ſagte die Eine: „Ja, aber ſchnell!“ und die Andere 
ſetzte hinzu: „Aber ſchnallen Sie Ihren Sabel ab; es wäre 
ſchrecklich, wenn der auf den Boden fiele und vielleicht gehört 
würde.“ Raſch ſtand meine Waffe an der Wand, ich packte die 
beiden Ueberröcke auf meinen Arm und trug ſie mit leiſen 
Schritten zu den Mädchen hin, wobei ich das Vergnügen hatte, 
ſie zweimal aus wechſeln zu müſſen und während ich mich une 
drehte, um die Pantoffeln zu holen, ſchlüpften beide hinein und 
ſtellten ih zum erſten Mal meinem Blicke ganz dar. Es waren 
allerliebſte, hübſchgewachſene junge Mädchen. Die eine huſchte 
zur Thüre hin, legte ihr Ohr an's Schlüſſelloch und lauſchte. 

„Es iſt jetzt Alles ruhig, ſagte ſie nach einigen Augenblicken, 
„und wir können wagen, Sie fortzubringen. Willſt Du mit⸗ 
geben, Bertha, oder ſoll ich?“ ſetzte fie fragend hinzu. — „Ach, 
geh Du nur,“ entgeggete die Andere. „Wenn Dich im aller⸗ 
ſchlimmſten Fall auch Jemand fähe, fo würde man doch eher 
alles Andere denken, als die Wahrheit. Aber ich — würde 
man nicht wieder glauben, ich hätte — ich wäre — nein, nein, 
geh Du nur!“ . 3 

„So hören Sie denn,“ fagte die Erſte wieder, „und merken 
Sie genau, wir haben noch eine Treppe bis unten, dann gehen 
wir um die eine Säule links und ſteigen nach vier oder fünf 
Schritten wieder einige Stufen hinab. Ich öffne eine Thür 
und Sie ſchleichen an der Mauer links, drücken ſich aber dicht 
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an dieſe Mauer, damit Sie nicht gefehen werden, bis zum Hof- 
thor, das nicht verſchloſſen iſt, gehen hindurch und dann eben 
fo nahe an det Gartenmauer rechts vorbei, wo Sie zu den 
Windmühlen am Eingange des Orts gelangen; von da werden 
Sie den Weg ſchon finden. Nun kommen Sie!“ l 

„Hu! ſagte Bertha, „mir iſt fo angſt,“ und meine kleine 
Führerin ſeufzte tief auf. „Und ihren Säbel, den müſſen Sie 
Umſchnallen und feſthalten, damit er uns nicht verräth. Und 
nun eilen Sie ſich, eilen Sie ſich!“ i er 

Sie reichte mir die ſchwere Waffe hin, und wie ich mich 
bemühte die ſchwere Kuppel um den Leib zu ſchnallen, faßte 
ſie drängend mit ihren Händen an das weiße Leder, als wolle 
ſie mir helfen. So ſtanden wir uns einen Augenblick ſehr nahe 
gegenüber, und ich ſah ihr beinahe zu tief in die ſchönen blauen 
Augen. Sie öffnete behutſam die Thüre und winkte mir. Ich 
trat einige Schritte weiter in's Zimmer gegen die Andere und 
bot ihr mit wenigen Worten des Danks meine Hand, die ſie 
zögernd annahm. Dann folgte ich der kleinen Emilie. Leicht 
huſchte fie die Treppe hinab, die jetzt, wie das ganze Haus, in 
tiefem Dunkel lag. Ich bemühte mich, ihr ganz geräuſchlos 
nachzugehen. Doch war ich boshaft genug, unten an der 
Säule zu thun, als wüßte ich den Weg nicht mehr zu finden. 
Ich fragte ſie leiſe: „Wo ſind Sie, mein Fräulein?“ — „Mein 
Gott hier,“ entgegnete fie, „da kommen Sie nur.“ Ahnungs⸗ 
voll griff ich vor mich in das Dunkel und erhaſchte wirklich 
ihre hübſche, weiche Hand, die ſie mir entgegenſtreckte. Aber 
ach, der Weg, den wir noch zurücklegen mußten, war fo kutz, 
denn trotz dem, daß ich meine Schritte ſo klein wie möglich 
machte, waren wir mit neun und einem halben an die Haus⸗ 
thüre gelangt. Emilie öffnete. Ich weiß nicht, mir war die 
Bruſt eng zuſammengeſchnürt, als fie verſuchte, ihre Hand aus 
der meinigen zu ziehen. Der Nachtwind trug aus dem Gar⸗ 
ten hinter dem Hauſe einen würzigen Duft von Roſen und 
Jasminblüthen an mein Geſicht, welches fie dem Herzen hin⸗ 
abſandte, zu lauter Liebesgedanken umgewandelt — noch eine 
einzige Minute — und ich ſchlich durch das Hofthor längs der 
Gartenmauer zur Windmühle, an deren weißem Gemäuer ich 
mich einige Minuten niederließ und zwiſchen Wachen und 
Träumen philoſophirte: c 

Unſer Lebensfaden, eine Blumenguirlande, wird von Genien 


gehalten und bewacht, die aber, in ihrer Beweglichkeit, bald 


hierhin bald dorthin ſpringen und ſo unſer Leben in ſteter Un⸗ 
tube erhalten. Auch reift ihr muthwilliges Spiel manche 
Blume ab, und mit den abgefallenen ſuchen ſie, mitleidig wie 
fie And ein anderes, ganz kahles Gewinde auszuſchmücken. 
Bald ziehen fie die Guitlande zu ſtark an, und verurfachen uns 
Schmerz, bald ſchweben ſie mit ihr in Luſt und Freude herum 
— doch zuweilen, und das iſt fehr gefährlich, entſchlüpft ihren 
Händen das eine Ende, flattert im Unermeßlichen herum, 
und verwickelt ſich nicht ſelten um eine andere Guirlande. Frei⸗ 
lich ſuchen die Genien beſonders wenn ihnen die Farben der 
Blumen nicht recht zuſammenzupaſſen ſcheinen, das Verwirrte 
aufzulöfen; aber bevor es ihnen gelingt, knickt manche Blume, 


und mancher ſchöne Blüthenkelch wird entblättert. — Die 
Unachtſamen! Heute Abend hatten ſich wieder zwei Faden in 
einander verſchlungen. — Der alten Windmühle durfte ich ver⸗ 
trauen. — An der Hofthüre hatte ich die kleine bübſche Emilie 
auf den Mund geküßt und dabei einen leiſen Druck auf meinen 
Arm gefühlt. 

So mochte es ungefähr zwölf Uhr geworden ſein. Ich er⸗ 
bob mich, um mein Haus aufzuſuchen. Trotz dem ich traurig 
an meine Kameraden dachte, konnte ich mich doch nicht enthal⸗ 
ten, über unſer Abenteuer zu lachen, und ſang im Heimweg 
halblaut vor mich hin: 

Kühn iſt das Mühen, 
Herrlich der Lohn, 
Und die Soldaten 
Ziehen davon. 

Nach einigem Umherſuchen fand ich mein Quartier, ſchellte 
aber wohlweislich nicht, ſondern ſtieg über die Mauer und 
ſchlich nach dem Stall, wo ich mich ein paar Stunden neben 
meinen Rappen in's Stroh legte. 2 

Kaum graute der Morgen, fo war ich auch ſchon muntern 
und der Stallknecht wunderte ſich nicht wenig, mich ſchon ſo 
früh beim Putzen meines Sattelzeugs zu finden. Auch meinte 
er, wir feien ja auf dem Marfch und da brauche nicht Alles fo 
rein und blank zu fein. Doch wußte ich ſehr gut, warum ich 
Säbel und Kupferwerk forgfältig wie zur Parade putzte, und 
mit einem naſſen Schwamme die Löcher im Lederzeug glättete. 
Kam ich heut auf den Sammelplatz, und der Oberſt, der mich 
natürlich noch von geſtern ber im Verdacht hatte wollte ſich an 
mir reiben, ſo ſollte er wenigſtens lange ſuchen, ehe er etwas 
Dienſtwidriges an meinen Waffen fand. Auch der Stallknecht 
half mir, und wie ich gegen fünf Uhr mein Pferd gefattelt hatte 
und es aufmerkſam beſah, fand ich nichts daran auszuſetzen. 
Man rief mich zum Frühſtück. Als ich in's Haus ging, ſtand 
unter der Thüre ein Herr im Schlafrock, der mit einer Stimme, 
die mir bekannt ſchien, und mit ziemlich ſpöttiſchem Ausdruck 
dem Herrn Baron von Stein einen guten Morgen wänfchte, 
den ich mit größtmöglichſter Herablaſſung erwiederte. Nach 
einer halben Stunde ſchwang ich mich auf mein Pferd und ritt 
der Windmühle zu, auf welchem Weg ich an dem Hauſe von 
geſtern Abend, an dem Unglüdshaufe vorbei mußte. Ich bog 
um die Ecke, und ſah vor der Thüre deſſelben die Pferde des 
Oberſten ſtehen, und er ſelbſt — dies kam mir ſehr ungelegen, 
— traf gerade aus der Hausthüre, wie ich dieſelbe erreicht hatte, 
Ich ſetze mich auf meinem Pferde zurecht, faßte die Zügel fo 
ſchön als möglich und ließ meine rechte Hand ganz vorſchrift⸗ 
mäßig am Sattel herunterhängen. v. T. ſah mich an, und ich 
glaubte ſchon glücklich vorbei zu fein, als er mir zurief: „Na, 
Bombardier H., halten Sie mal enen Augenblick.“ Ich wandte 
mein Pferd auf ihn zu, flog aus dem Saltel und ſtand wie der 
Blitz zur linken Seite, mit der rechten Hand den Zügel faſſend. 


Gortſetzung folgt.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


| Inſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Maria. Den 18. Auguſt: d. Frei⸗ 
gärtner A. Leimner T. — Den 20.: d. Ta jarb. 
Kuſchate T. — Sergeant im 10. Inf. Regiment A. 
Scholz T. — d. Haus halter A. Liebs T. — d. 
d. Tiſchlergeſ. F. Neugebauer S. — d. Haupt⸗ 
Steuer⸗Amts⸗Aſſiſtent Fr. Juppe S. — 1 uns 
chel. S. — Den 21.: d. Kleidermacher W. 
Bernhardt T. — 5 

St. Dorothea. Den 6. Auguſt: d. Züch⸗ 
nergef. A. Menzel T. — Den 17.: d. Tiſch⸗ 
lergeſellen F. Fiſcher T. — Den 20.: d. herr⸗ 


Theater⸗Repertoir. 
den 26. Auguſt: „Der Talis 
1 Pole mit Geſang in 3 Akten von 
Neſtroy. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in 
Breslau echten ſo eben: 
Breslau Huldigungs⸗Feier 
im Park zu Scheitnig am 6. chr 1848, 
gez. von F. Kosta üth. von A. Gröger. 
4. Preis nur 1 Sar. 


ſchaftl. Bedienten B. Paul T. — Den 23 1d. eee T. — Den 21.: d. Gartern 


Bibliothekar und Erzieher bei dem Hrn. Mark: 
grafen Wielopolski, A. Schwarzmann S. — 

St. Matthias. Den 16. Auguſt: d. Con⸗ 
ditor A. Patſchowski T. — N 

St. ecdalbert. Den 20. Auguſt: d. Zus 
ſtiz⸗Aktuar T. Anſorge S. — 

St. Corpus⸗Chriſti. Den 20. Auguſt 
d. Fleiſchermſtr. F. Folltmann S. — 

St. Mauritius. Den 10. Aug.: d. Schuh⸗ 
machermſtr. J. Zackel S. — d. Maurer und 


Ofenbauer H. Doberſchinsk! S. — d. Tiſchter⸗ 


Für ein anftändiges und Ruhe liebendes Maͤd⸗ 
chen iſt bald oder zum Aften September ein Stu⸗ 
benplag zu vermiethen neue Taſchenſtraße 
Nr. 3, im Hinterhauſe eine Treppe. Das Näͤ⸗ 
here iſt daſeloſt zu erfragen. 


Eine einzelne Perſon ſucht ein Stübchen auf 
WMichaell in der Stadt, womöglich vornheraus, 
ohngefähr für 20 Thlr. Abreſſen bittet man 


Neumarkt Nr. 22, 


im Bäudel abzugeben. 


Nowa 


Trauungen. 


St. Dorothea. Den 13. Auguſt: d. Stein⸗ 
feger W. Wittwer mit Joh. verw. Eiſenb.⸗Wär⸗ 
ter Gejour geb. Schramm. — 


t. erdalbert : Den 19. Auguſt: d. Kfm. 
8. re mit Jgfr. M. Wolf. — Den 20. 
d. Kaufm, Guldo Laube mit Fräul. F. Coghor 
d. Schneidergeſ. A. Schumann mit Igfe- 
M. Szezesnowski. — 


Harrasſtraße Nr. 5, iſt täglich friſc de; N 
wie fie von der Kuh kommmt, von ſüßem Ge⸗ 
ſchmack, das Quart 1 Sgr. 2 Pf, ſelbſt ge 
machte Butter, weißer Käſe, Buttermilch, ſo 
wie auch dicke ſaure Milch a dem Sale 
in Aſcheln zum Suppen, zu haben. Auch ift 
daſelbſt im Milchtrinkzimmer des Morgens 
warme Milch zum Frühſtück bereit. 


Sontag, den 27 Auguſt, Nachmittags ö Uhr: 
dffentliche Versammlung des Breslauer Ver⸗ 
eines gegen das Branntwelntrinken in 
der Kirche des Armenhauſes. 

Kutta, Vorſteher. 


Maſchinendcuck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


